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ABSCHIED VOM KAFIG?

Titelbild
Das Innengehege des Nashornhauses im Basler
Zoo nach der Sanierung (Bild co/red )

Z00 UND TIERPARK

Zoo ist die Kurzform fir zoologischer Gar-
ten. Die Haltung fremdlandischer und ein-
heimischer Wildtiere steht im Vordergrund,
Haustierhaltung tritt zuriick. Viele zoolo-
gische Garten verfiigen ausserdem lber ein
Agquarium und ein Terrarium. Der klassische
zoologische Garten beherbergt méglichst
viele Tierarten in wenigen Exemplaren. Im
Tierpark hingegen werden weniger Arten
in Herden oder Zuchtgruppen auf grossen
Fléachen gehalten, oft auch mehrere Arten
in einem Gehege. Die heutigen zoologischen
Garten sind meist eine Synthese aus «klas-
sischem» Zoo und Tierpark.

Zoos und Tierparks sind weltweit Publikumsmagneten. Doch ihre Gestal-
tung hat sich veréndert. Grossziigige, naturnah gestaltete Gehege 1dsten
im Laufe der Zeit die engen Kéfige ab. Die Besucher tauchen heute schein-
bar in den Lebensraum der Tiere ein.

Die ersten zooahnlichen Anlagen entstanden schon im zweiten Jahrtausend v. Chr. in
Agypten. Bei den kdniglichen Palésten wurden wilde Tiere zu rituellen Zwecken gehalten.
Legendar war der «Garten des Ammon» der Kénigin Hatschepsut in Theben. Sie versam-
melte 1500 v. Chr. in den Tempelanlagen Deir al Bahri Wasserbocke, Antilopen, Gazellen,
Strausse, Giraffen und Elefanten. Bekannt ist auch der «Park der Intelligenz», den Kaiser
Wu-Wang 1150 v. Chr. errichtete. Der Park am kaiserlichen Hof nahe Peking bestand bis
1900 n. Chr. Auf 400 ha wurden zahlreiche Saugetiere, Vogel, Reptilien und Fische ge-
halten.

MENAGERIEN

Im Europa des 16. Jahrhunderts, des Zeitalters der grossen Entdeckungen, begann der
weltweite Tierhandel. Fursten und Konigshauser hielten exotische Tiere zu Reprasenta-
tionszwecken in Garten und Parks. Damit war die Urform des Zoos, die Menagerie, gebo-
ren. Die Menagerie beim Schloss Schonbrunn bei Wien, die 1752 eingerichtet wurde, gilt
als der alteste Zoo der Welt. Diese Tiergarten der koniglichen Hofe waren fur das Volk
meist nicht zuganglich. Spater entwickelten sich «Fahrende Menagerien», und die wilden
Tiere wurden als Attraktion auf Jahrmarkten gezeigt. Bis ins 19. Jahrhundert waren Zoos
«Menagerien», in denen moglichst viele Tiere aus allen Erdteilen gesammelt wurden. Die
Haltung der Tiere spielte keine Rolle, enge Kafige waren die Regel. Zur Zeit der Franzo-
sischen Revolution wurde Kritik an dieser Art der Tierhaltung laut. 1793 fuhrte die Franzo-
sische Revolution dazu, die Menagerie in Versailles aufzulésen. Der Tierbestand war die
Grundlage fur den «Jardin des Plantes». Der Pariser Tierpark war der erste burgerliche Zoo
in Europa, der fur alle Volksschichten geoffnet war. Die Grindung des Zoos in London 1828
loste eine Zoogrindungswelle in Europa, spater auch in Amerika, Japan und Australien
aus. Die Besucher konnten nun durch eine Parklandschaft spazieren und die Tiere in ihren
mehr oder weniger geraumigen Kafigen bestaunen. Die Tiere waren oft in architektonisch
spektakularen Gebauden untergebracht. Ab 1870 begannen die zoologischen Garten nor-
dische Holzkirchen fur Hirsche, orientalische Maharadscha-Palaste fur Elefanten und
Burgen fur Greifvogel zu bauen. Doch wurden nicht nur Tiere vorgefuhrt. Es wurden bei-
spielsweise ganze Dorfer eingerichtet, in denen Nubier, Marokkaner oder Singhalesen fur
Wochen eingesperrt wurden und ihre Kriegs- und Maskentanze oder Schlangenbeschwo-
rungen vor fuhren mussten. Diese Tier- und Volkerschauen zum Beispiel im Basler Zoo
erfreuten sich bis 1932 grosser Beliebtheit bei der Bevolkerung.

NATUR IMITIEREN

Eine neue Epoche begann um 1900 mit dem Schweizer Kunststeinpionier und Bildhauer
Urs Eggenschwyler und dem Hamburger Menageriebesitzer Carl Hagenbeck. Er hatte die
Idee, Tiere in einem moglichst authentischen Lebensraum zu prasentieren. Nach jahrelan-
gen Versuchen zum Sprungvermogen der Tiere eroffnete er 1907 bei Hamburg den ersten
«Gitterlosen Tierpark». Es wurden erstmals kiunstliche Landschaften, Gebirge, Schluchten,
Abstufungen im Gelande, Seen und Wassergraben geschaffen. Diese wirkten zwar immer
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01 Antilopenhaus Basel

02 Das Seehundgehege im Zoo Basel ist ein
typisches Beispiel fiir die kiinstlich hergestellten
Landschaften

03 Dem natiirlichen Lebensraum nachempfundene
Nashornanlage im Basler Zoo (Bilder co/red )

noch wie Theaterkulissen und waren aus Sicht der Menschen gestaltet. Dennoch stellten
sie in Sachen artgerechter Haltung einen Quantensprung dar.'

Nach dem Zweiten Weltkrieg kam die Verhaltensforschung auf, und man begann vermehrt,
Gehege zu bauen, die dem naturlichen Verhalten der Tiere entgegenkamen. 1942 verof-
fentlichte der Schweizer Zoologe Heini Hediger sein Buch «Grundriss der Tiergartenbiolo-
gie». Heini Hediger und der Basler Wildbiologe Rudolf Schenkel widerlegten den Mythos
der unbeschrankten Freiheit der Wildtiere. lhrer Ansicht nach leben Tiere auch in der Wild-
nis in naturlicher Unfreiheit; in Revieren, in denen es Futter und Wasser geben muss und
die von Nahrungskonkurrenten und Artgenossen bedrangt werden. Ihre These war, dass
Tiere artgerecht gehalten wirden, wenn es gelange, dieses naturliche Territorium organi-
satorisch nachzubilden.

NATURNAH GESTALTEN

Ab 1950 ermoglichten abwaschbare Baumaterialien wie Fliesen, Edelstahl, Beton und Si-
cherheitsglas eine hygienischere Tierhaltung. Futter wurde nicht mehr nur auf den Boden
geworfen, sondern in Futterkrippen verteilt. Zoos bauten vor allem in den 1960er- und
1970er-Jahren sterile und funktionalistische Gehege. Ab 1980 war ein Wandel spurbar.
Aufgrund der veranderten Ansichten der Besucher und didaktischer Uberlegungen wurden
die Gehege vermehrt naturnah gestaltet. Tiere werden nun in Ausschnitten ihres Lebens-
raums prasentiert. Grosszugige, naturlich aussehende Freianlagen, in denen Zootiere in
Gruppen miteinander leben, l0sen langsam die Kafighaltung ab. Der Besucher betritt
scheinbar den naturlichen Lebensraum der Tiere. Das Tier soll kein reines Ausstellungs-
stlick mehr sein und hat zum Leidwesen der Besucher auch die Moglichkeit, sich zurlck-
zuziehen.

DIE GEHEGE UND PARKS HEUTE

Der Auftrag der wissenschaftlich gefUhrten Zoos («verein zooschweiz») ist es heute, Erho-
lung, Bildung, Forschung und Naturschutz zu vereinen. Sie méchten ihren Besuchern und
Besucherinnen die Natur naher bringen und sie fur das Verstandnis nattrlicher Zusam-
menhéange sensibilisieren. So werden nicht nur die einzelnen Gehege Schritt fur Schritt in
grosszlgige, naturnahe Anlagen umgebaut, auch die gesamte Gestaltung der Parks veran-
dert sich. Sichtbar wird dies durch das Anlegen der Wege und der offenen Flachen. Natur-
steine, Wasser und Bepflanzung sollen den Zoos eine natirliche Wirkung verleihen. So
sind im Laufe der Jahre zum Beispiel viele von Menschen geformte Gartenmotive wie Blu-
menbeete, geschnittene Hecken und Baume oder auch gepflegter Rasen verschwunden.
In unserer Zeit dienen die Zoos neben der Erholung auch immer mehr der Forschung und
der Erhaltung bedrohter Arten. Denn inzwischen sind auch freilebende Tiere einem «all-
umfassenden, menschlichen Management unterworfen»’. Einziger Unterschied: In der
Natur Gberleben nur die Starken, im Zoo bekommen auch die Schwachen eine Chance.

Daniela Dietsche, dietsche@tec21.ch

Anmerkungen/Literatur:

1 Von der Menagerie zum Naturschutzzentrum. Natur- und Tierpark Goldau (Autor unbekannt)
2 Heini Hediger: Ein Leben mit Tieren. Autobiografie, 1990.

Zoos im Wandel. Natur- und Tierpark Goldau (Autor unbekannt)

Brockhaus Enzyklopadie

www.zoobasel.ch

www.zoo-ag.de

TEC21 24 /2007 19




	Abschied vom Käfig?

